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Liebe DorfbewohnerInnen!

DORF ist >das etwas andere Dorfmagazin<. Im-
mer mehr Jugendliche zieht es in größere Städte 
um aus den dörflichen Konventionen und den so-
zialen Normen zu fliehen. Die Städte wachsen 
weiter, auf  dem Land wird es leer - und das Volk 
wird immer älter. Dies hat zur Folge, dass es ei-
nem manchmal so vorkommt, als wäre die Zeit 

in vielen Dörfern stehen geblieben. Unsere Redaktion hat es sich zur 
Aufgabe gemacht dies zu ändern. Wir sind der Meinung, dass Dörfer 
oft mehr Überraschungen zu bieten haben, als man sich im ersten Mo-
ment vielleicht denken würde. Man muss zwar etwas suchen aber wenn 
man genau hinsieht, erblickt man den einen oder anderen „schrägen 
Vogel“. Darum dreht sich auch diese Ausgabe, nämlich um „Paradies-
vögel“. Mit „Paradiesvögeln“ sind umgangssprachlich Menschen ge-
meint, welche in ihrer Umgebung durch ungewöhnliche Ideen, unan-
gepasste Lebensweisen, durch ausgefallene äußerliche Erscheinungen 
oder Ähnliches auffallen - gleich dem Federschmuck diverser Paradies-
vögel. Paradiesvögel provozieren oder ziehen Aufmerksamkeit auf  sich. 
Ständig verschieben sich die Grenzen dessen, 
was als „Norm“ gilt und wir fragen uns: Ab 
wann wird es verrückt? Gibt es Paradiesvögel 
auch in unserem Dorf ? Wo sind sie zu fin-
den? Und wie wird mit ihnen umgegangen?

Viel Spaß beim Lesen!

Daniel Huber
Herausgeber

daniel@dorf.at

Editorial
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PARADIESVÖGEL
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Spähaugen und Schnappschützen 
aufgepasst: Wir freuen uns immer über 
bemerkenswerte Momentaufnahmen, 
optische Querschläger und belichtete 
Kuriositäten aus unserem Dorf. Ein-
sendungen an schmankerl@dorf.at

Wer "rülpst" und 
"pfortzt" der braucht 
kan Artzt.

Schwein gehabt! 
Wenn der Bauer melkt 

anstatt der Kuh die 
Saudann ist er wieder 

restlos blau.

Alles was klein ist 
fällt ins Kindchen-
schema. Wenn sie 
mit diesem Liebling 
kuscheln wollen 
sollten sie lieber die 
Temperatur etwas 
zurückdrehen.

Was in diesem Wäldchen 
wohl so überaus 

tückisches lauert?

Die Heiligen, die dürfen sich wohl alles 
erlauben.

Alles hat ein Ende, nur die 
Wurst hat zwei.

Schmankerl 

Verena Koller
die Blume des Gemeindebaus.

Kreativer Workaholic mit Bayri-
schen Wurzeln und großer Liebe 
zum Detail macht das Magazin 
schön und nicht nur die Marke-

tingbuben glücklich.
verena@dorf.at

Henning Meurer
der Gschichtldrucker.

Chef  vom Dienst mit Talent für 
Organisation, Motivation und 

asiatische Kampfsportarten hält 
das Team zusammen und die 

Welt in Ordnung.
henning@dorf.at

Elias Förster
der rasende Reporter.

Ideengebender Ruhepol mit 
großem Herz und keiner Scheu 
vor neuen Aufgaben, kümmert 
sich um alles Wichtige und um 

die vom Leben gepeinigten.
elias@dorf.at

Lisa Kernmayer
die Stimme des Dorfes.

Herzensbrecherin ohne Schirm 
und Melone, dafür mit jeder 

Menge Charme, sorgt für beste 
Laune, tolle Gäste und schöne 

Hefte.
lisa@dorf.at
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Vom Dorfkind zur Diva. Helga Neuwirths 
Sohn Thomas erzählt die unglaubliche 
Geschichte, wie es einem seiner Alter 

Egos, die er im Alltag immer verstecken 
musste, gelungen ist die Tür zu Erfolg 

und Freiheit zu öffnen.

Kaffeetratsch

Fotos  Elias Förster

Helga's
Sohn
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Song Contest werde ich tatsächlich gehört, 
und meine Ideen und Visionen werden ernst 
genommen. Dieser Erfolg war der Türöffner 
für eine Welt, in der ich immer leben wollte. 
Jetzt träume ich davon, diese Welt nicht 
so schnell wieder verlassen zu müssen. All 
die Fantasien meiner Jugend haben durch 
das, was in den letzten Jahren geschehen 
ist, ihre Berechtigung erhalten. Schließlich 
habe ich den Erfolg einem der Alter Egos zu 
verdanken, die damals auf  dem Dachboden 
meiner Eltern geboren wurden. Ich bin sehr 
froh, dass ich meine Fantasie und 
Traumwelten nie aufgegeben und 
sie mir bis heute bewahrt habe.
Tom verdankt dem Alter Ego 
Conchita aber nicht nur den 
Erfolg, sondern auch Freiheit und 
ein Privatleben. Ich glaube, ich 
könnte nicht damit leben, jeden 
Tag, sobald ich meine Wohnung 
verlasse, eine öffentliche Person 
zu sein. Es ist schön, dass ich die 
Wahl zwischen zwei Identitäten 
habe! Das verleiht mir ein Gefühl 
großer Freiheit. Als Kind habe ich 
damit begonnen, Erinnerungen 
an ganz besondere Momente und 
Gedanken zu sammeln. 

Thomas Neuwirth (26) wuchs in Bad Mitterndorf  in Österreich 
heran. Seit 2011 tritt der Travestiekünstler als bärtige Drag-
queen namens Conchita Wurst auf. International bekannt wurde 
Conchita Wurst durch ihren Sieg beim Eurovision Song Contest 
im vergangenen Mai. Im November erschien ihre aktuelle Single 
"Heroes". Im Animationsfilm "Die Pinguine aus Madagascar", 
der derzeit in den deutschen Kinos zu sehen ist, ist sie die deut-
sche Stimme der Schnee-Eule Eva.

Ich war fest davon überzeugt: Wenn ich drei 
wirklich außergewöhnliche Erfahrungen 
zusammenhabe, werde ich zaubern kön-
nen. Ich habe mich dann später oft gefragt, 
was ich mit meiner Zauberkraft verändern 
würde, bin aber nie zu einer klaren Antwort 
gelangt. Mittlerweile habe ich sogar vier 
solcher Momente gesammelt, mit meiner 
Zauberei ist es allerdings nicht weit her. 
Möglicherweise, weil mir die Idee für den 
einen großen Zauber noch fehlt. Oder aber: 
weil dieser Zauber schon begonnen hat.

Im steirischen Heimatort Bad Mitterndorf trifft Thomas zum ersten Mal als 
"Conchita" auf seine Eltern.

Kaffeetratsch

Es gab eine Phase in meinem Leben, in der ich mir sehr gewünscht 
habe, einfach so wie die anderen zu sein. Ich bin in einem kleinen 
Dorf  in der Steiermark aufgewachsen. Als ich feststellte, dass ich auf  
Jungs stehe, dachte ich, etwas sei falsch mit mir, denn das war das 
Gefühl, das die Gesellschaft mir vermittelte. In dieser Zeit habe ich 
mir häufig gewünscht, mich wie die anderen Jungs für Mädchen zu 
interessieren, Fußball zu spielen, ein normaler Junge zu sein. Es hat 
einige Jahre gedauert, bis ich begriff, dass nichts an mir falsch ist und 
es so etwas wie "normal" nicht gibt. Von diesem Moment an wollte 
ich nie mehr anders sein, als ich bin. Oder anders als das, was ich 
selbst aus mir mache.

Ich war ein sehr fantasievolles Kind und habe mich mit allerlei 
Vorstellungen und Tagträumen unterhalten. Eine Zeit lang waren 
diese Fantasiewelten ein wichtiger Zufluchtsort für mich. Ein anderer 
war der Dachboden im Haus meiner Eltern: Dort konnte ich in 
aller Ruhe Frauenkleidung tragen und meine weiblichen Alter Egos 
ausleben, die ich im Alltag einsperren musste. Viele meiner Träume 
sind Realität geworden. Ich habe immer davon geträumt, Menschen 
unterhalten zu dürfen und berühmt zu sein. Die Leute unterhalten, 
das durfte ich schon länger, aber seit meinem Sieg beim Eurovision 

"Ich könnte nicht damit leben, 
jeden Tag eine öffentliche 

Person zu sein"
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Der junge Mann ist als junge Frau wichtig ge-
worden, weshalb zum Beispiel die Wiener Ver-
kehrsbetriebe seine Stimme zum Besten geben. 
Über Lautsprecher hört man in der U-Bahn-Sta-
tion Neuwirths Stimme mit signifikanten Sätzen: 
"Conchita sagt: Das Leben ist wie ein U-Bahn-
steig – voller interessanter Menschen." Mich in-
teressiert diese Art von Sätzen, die Conchita hier 
ironisiert. Solche Sätze beanspruchen Weisheit 
durch Weisheiten. Brecht wurde dafür geschol-
ten, für seine "Teekannensprüche", die in der eh-
renwerten Verfremdung leicht chinesisch erschie-
nen. Der wirkliche Meister ist ja auch ein Chinese 
gewesen: Dieses neu erschienene Reclam-Heft 
über Konfuzius enthält ein Nachwort, in dem 
die Schlüsselbegriffe des Denkers vorgestellt wer-
den: Himmel, Weg, Sitte, Mitte, Maß, Harmo-
nie, Pietät und Loyalität, Menschlichkeit, Gegen-
seitigkeit, Gerechtigkeit, Regierung, Dynastie, 
Bestätigung, Namen, Musik. Die Begriffe sind 
kommentarbedürftig, weil die meisten von dem 
abweichen, was die heutige Umgangssprache aus 
ihnen macht. Harmonie heißt zum Beispiel nicht, 
Auseinandersetzungen zu vermeiden. Es heißt, 
mit sich selbst in Eintracht leben und daher nicht 
mehr als das wollen, was dem eigenen sozialen 
Stand vorgegeben ist. Konfuzius lehrt die Pflicht 
zu unbedingter Loyalität der der Untergebenen 
dem Kaiser gegenüber. Politisch mag Konfuzius 
also nicht "fortschrittlich" sein. Aber sprachlich 
ist er weit voraus und auch in mancher Weisheit: 
"Der Meister sprach: Es kann einer ein Reich mit 
allen Provinzen und Familien in Ordnung brin-
gen, es kann einer auf  Amt und Würden verzich-
ten, es kann einer auf  scharfe Klingen treten – 
und Maß und Mitte doch nicht erreichen. 

Foto  Rolling Stone

Text  Henning Meurer

C
Dass "Österreichs einziger global relevanter Popstar", ein junger 
Mann namens Tom Neuwirth aus Bad Mitterndorf  ist hätte sich 
niemald gedacht. Die Kunstfigur Conchita Wurst, die den Euro-
vision Song Contest 2014 gewonnen hat, enthält schon im Namen 
einen Widerspruch, der sie auszeichnet: Wurst klingt handfest ge-
gen den Traum von einer Conchita. Neuwirth tritt auf  als junge 
Frau mit Bart, und obwohl es sinnlos ist, solche Kostümierungen 
durch Aufklärung zu enttarnen, wird gerne darauf  hingewiesen, 
dass die bärtige, langhaarige Schönheit nach dem Inbild von Jesus 
Christus gestylt ist. Es ist ein genialer Marketing-Trick: Das kultu-
rell eingebürgerte Inbild des Jesus Christus wird gemischt mit dem 

is for Conchita

Kaffeetratsch
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Einmal jährlich am 5. Dezember 
flüchten die Männer des Per-
techvereins "Stodlteifl" in ihre 
ganz eigene Welt und verset-
zen damit die Dorfgemeinde in 
Angst und Schrecken.

Ein
tags
flie
gen
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Perchten sind im bayerisch-österreichi-
schen alpenländischen Brauchtum 
vorkommende Gestalten, die vor allem 

Ende Dezember und im Januar auftreten. Ihr 
Name steht wohl im Zusammenhang mit der 
Sagengestalt der Perchta, die allerdings ihrer-
seits eine ungeklärte Herkunft hat. Eine The-
orie zur Namensgebung geht davon aus, dass 
sich der Begriff von mittelhochdeutsch bercht-
tac, berchtnacht, dem mittelalterlichen Wort 
für den Feiertag der Erscheinung des Herrn 
(Epiphanias), heute das Dreikönigsfest am 6. 
Januar, herleitet; mittelhochdeutsch bercht 
bedeutete ‚glänzend‘, ‚leuchtend‘ (vgl. eng-
lisch bright ‚hell‘). Die Perchten verkörpern 
allgemein zwei Gruppen, die „guten“ Schön-
perchten, und die „bösen“ Schiechperchten. 
Wichtiges Utensil der Perchten ist die Glocke, 
mit der nach populärer Deutung der Winter 
– bzw. die bösen Geister des Winters – ausge-
trieben werden soll. Der Besuch von Perch-
ten wird bisweilen im Volksmund als glücks-
bringendes Omen hochgehalten. Inwieweit 
das Perchtenlaufen wirklich auf  heidnische 
Bräuche zurückgeht, ist umstritten. Lärmen-
de Umzüge mit Masken dämonischer Weiber, 
heidnischer Göttinnen sowie wilder und zah-
mer Tiere werden, gemeinsam mit anderen 
Sitten und Gebräuchen, zu den Kaienden-
feiern (römische-germanische Neujahrs- und 
Weihnachtsfeste) schon um 500 n. Chr. von 
Caesarius von Arles beschrieben.So wird die 
Percht auch mit der Wilden Jagd in Verbin-
dung gebracht. Die Bezeichnung Percht ent-

Stammtisch

wickelt sich jedoch erst später heraus. Im 11. 
Jahrhundert wurde in den Mondsseer Glossen 
die Bezeichnung Giperchtennacht erwähnt, 
die von Johann Andreas Schmeller und Ja-
cob Grimm als Übersetzung des griechischen 
Wortes Epiphanie (althochdeutsch strahlend) 
interpretiert wird. Mit der fortschreitenden 
Christianisierung im Alpenraum zu Beginn 
des Mittelalters wurde die Percht dann zu-

nehmend als Gestalt der Domina Perchta 
oder auch Frau Welt mit den sieben Haupt-
lastern in Verbindung gebracht. 1729 bringt 
Christian Gottlob Haltaus den Prechtag 
mit einer Göttin Precha in Zusammenhang. 
Eine Renaissance erlebten die Perchtenkulte 
erst wieder mit der Säkularisation und einer 
sich ändernden Einstellung zur Volkskultur 
im 19. Jahrhundert, und dann noch einmal 

gegen Ende des 20. Jahrhunderts. Perchten 
treten in den Rauhnächten zwischen Weih-
nachten und Neujahr auf, um die Ernäh-
rungs-, Sauberkeits- und Arbeitsvorschriften 
für diese Tage zu überwachen. Während 
die Schiachperchten oft in großer Zahl und 
mit großem Gefolge in der Nacht auftreten, 
erscheinen die Schönperchten am Tage und 
wünschen den Dorfbewohnern Glück und 
Segen. Das Perchtenlaufen vermischt sich 
mit einem anderen Brauch der Alpenregion, 
dem Krampuslaufen. Sinnentfremdet finden 
sich Perchtenkostüme auch bei verschiede-
nen Faschingsumzügen, seit neuestem auch 
zu Halloween. Viele dieser Perchtaufführun-
gen sind aber eher als touristische Attraktion, 
denn als lebendiges Brauchtum zu bewerten, 
insbesondere in der Zeit um den 5. Dezember 
(Krampustag, eigentlich nicht für Perchten 
sonder für Krampusse). Es finden sich aber 
eigenständige perchtenartige Figuren auch 
im tradierten Brauchtum um den Nikolaus 
(wie beispielsweise Buttnmandln des Berch-
tesgadener Lands, Iffele beim Küssnachter 
Klausjagen oder die Hallwiler Chlausen). Im 
Gebiet des österreichischen Salzkammerguts 
und im steirischen Ennstal lebt das Perch-
ten-Brauchtum auch noch fort. Am Abend 
des 5. Jänner kann sich jeder, der Lust und 
Laune dazu hat, als Percht verkleiden, um 
dann von Haus zu Haus zu ziehen, wo ihm, je 
nach Laune des Besitzers, Ein-
lass gewährt wird und er reich-
lich bewirtet wird - oder nicht. 

WARST 
DU 

AUCH 
BRAV?

Fotos  Elias Förster
Text  Verena Koller

Stammtisch
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Kettenpercht  (Armin Moor)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. Et offi-
cipsunt. Hit at lab idernatur? Ciae que nis prepe 
postUga. Rae esequo blant. Mint unt, It expliquali-
te esequiandit veri.

Die gute Seele  (Lisa Gusen)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. Et officipsunt. 
Hit at lab idernatur? Ciae que nis prepe postUga. Rae 
esequo blant. Mint unt, It expliquam incto maximus, sa 
nesto volorem. 

Jungpercht  (Elias Bauer)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. 
Et officipsunt. Hit at lab idernatur? Ciae 
que nis prepe postUga. Rae esequo blant. 
Mint unt, It expliquam incto maximus, 

Beelzebub (Marcel Maier)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. 
Et officipsunt. Hit at lab idernatur? Ciae 
que nis prepe postUga. Rae esequo blant. 
Mint unt, It expliquam incto maximus, 

Gruppenfoto des Perchtenverein "Stodlteifl".

Stammtisch

Teufelsgehilfe  (Klaus Sporr)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. Et offi-
cipsunt. Hit at lab idernatur? Ciae que nis prepe 
postUga. Rae esequo blant. Mint unt, It expliquali-
te esequiandit veri.

Wurzelmann  (Marc Geisbauer)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. Et offi-
cipsunt. Hit at lab idernatur? Ciae que nis prepe 
postUga. Rae esequo blant. Mint unt, It expliquam 
incto maximus, sa nesto volorem. 

Nachwuchsteufel (Thomas Greiß)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. Et officipsunt. Hit 
at lab idernatur? Ciae que nis prepe postUga. Rae ese-
quo blant. Mint unt, It expliquam incto maximus, sa nesto 
volorem. 

Oberteufel (Franz Keiler)
Luptat explis antibus excercipsa voluptio. 
Et officipsunt. Hit at lab idernatur? Ciae 
que nis prepe postUga. Rae esequo blant. 
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Dämonen
ABC

Perchten
Perchten sind in Österreich weit ver-
breitet, werden aber zum Teil immer 

noch mit dem Krampus verwechselt. Sie 
tauchen in den Rauhnächten um den 

Jahreswechsel auf und ziehen von Haus 
zu Haus. Dabei müssen sie nicht immer 
furchtbar aussehen. Die Schönperchten 

in Goldegg in Salzburg tragen edle 
goldene Masken. Neben den Schönen 

gibt's aber auch beim Goldegger Perch-
tenlauf "Schiache" samt Hörnern und 

Fratzen. Die Schnabelperchten in Rauris 
zeichnen sich hingegen durch einen 
überdimensionalen Schnabel aus.

Schnappviecher
Beim Eggetmann Faschingsumzug im 
Südtiroler Tramin ist der Metzger am 
Faschingsdienstag auf der Jagd nach 
sogenannten Schnappviechern. Eine 
erfolgreiche Jagd bedeuted den Sieg 

des Frühjahrs über den Winter. Schnapp-
viecher sind drei Meter hohe, in Jute-

säcke gehüllte Kreaturen mit pelzigem, 
saurierartigen Haupt. Wenn sie durch 
die Gassen Tramins ziehen, versuchen 

Treiber sie im Rudel zusammenzuhalten - 
was nicht immer gelingt.

Chläuse
Sie unterscheiden sich in "Schöne", 

"Wüeschte" (Hässliche) und dem Hy-
brid "Schöö-Wüeschte". Chläuse sind 
Waldgeister und treten in der östlichen 

Schweiz am 31. Dezember und 13. Janu-
ar auf. Das Gewand der Schöö-Wüeschte 

besteht aus Zweigen und Zapfen und 
ihre Bärte aus Bartflechte, "menschli-
che" Bäume quasi. "Schöne" tragen 
liebliche weiße Masken, werden aber, 

wie auch die anderen Chläuse, von 
Männern verkörpert. Der Einkehrbrauch 

der Chläuse sieht Schellenrühren, Jodeln 
und Glühweintrinken vor.

Wampeler
Die Wampeler aus dem Tiroler Inntal, 

kommen an dem "unsinnigen Donners-
tag" zu Beginn des neuen Jahres. Beim 
Axamer Wampelerreiten wird das ganze 
Dorf zur Ringkampfarena. Die Wampeler 
erinnern mit ihren ausgestopften, wuch-
tigen Oberkörpern und bunt verzierten 
Holzmasken samt Schnauzbart ein biss-

chen an mexikanische Wrestler. Während 
der Schlacht gilt es im wahrsten Sinne 

eine weiße Weste zu behalten.

Buttnmandln
Begleitet vom Nikolaus wird der Butt-
nmandln-Lauf vorwiegen rund um den 
5. und 6. Dezember in der Region um 

Berchtesgaden in Bayern ausgetragen. 
"Stroherne Buttnmandln" sehen aus 
wie wandelnde Strohballen, tragen 
Kuhglocken und tierische Masken. 

Dargestellt werden dürfen sie lediglich 
von ledigen Männern. Dieser Brauch 
wurde ursprünglich an den drei heili-

gen Rauhnächten praktiziert und ähnelt 
damit in der Herkunft den salzbur-

gisch-oberösterreichischen Glöcklern, 
einer Sorte von Schönperchten.

Quer durch die Alpen-
regionen tummeln sich 
neben dem Krampus 
noch viele andere 
schräge Gestalten, die 
in der kalten Jahreszeit 
durch die Dörfer tau-
meln. Hier ein kleiner 
Auszug:

Stammtisch
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Pelzjacken, Seidentücher, Kalbslederstiefel… nur das 
Feinste vom Feinen wird heute ausgeführt. Es ist ein be-
sonderer Tag und die Damen bereiten sich vor. Stöckel-
schuhe klappern am Holzfußboden, Parfumschwaden 
ziehen durchs ganze Haus. Irgendwann sind sie dann 
von oben bis unten durchgestylt, die Herren trotten meist 
einige Schritte hinter ihnen her. Wer neue Wintergar-
derobe hat, der führt sie heute aus, denn schließlich will 
man ja zeigen was man hat. Schnell noch die Mütze 
zurechtrücken und den Mantel etwas zurechtzupfen, 
damit die Stickerei richtig zur Geltung kommt und dann 
geht’s los. Welche Veranstal-
tung heute im Gange ist? Eine 
Gräbersegnung! Wer auf  der 
Gästeliste steht? Das ganze 
Dorf ! Beginnzeit? Kurz vor 
15 Uhr. Am besten ist es sehr 
knapp, bis etwas zu spät zu 
erscheinen, dann sind die Anderen schon da und können 
die eigene Ankunft beobachten. Neugierige Blicke von 
allen Seiten, rundherum Getuschel und Gemurmel. Eine 
späte Ankunft leistet sich nur, wer Genügend vorzuweisen 
hat. Im Idealfall liegt das Familiengrab dann noch am 
unteren Ende des Friedhofs, dadurch ergibt sich die Mög-
lichkeit an möglichst vielen Leuten vorbeizukommen. Ein 
kurzer Gruß hie und da, die Dame von Welt ist in Eile. 
Sehen und gesehen werden, das ist hier die Devise! Noch 
idealer liegt nur das Grab von den Grottmoarbauern, 
mittig und etwas erhöht, aber dafür kann sich die Grott-
moarin auch nie einen modischen Faux pas erlauben! 
Tut sie auch nicht, schließlich ist man ja nicht irgendwer. 
Würdig grüßt sie die Vorbeieilenden wie die Königin der 
letzten Ruhestätten ihr Fußvolk. Der Thronfolger neben 
ihr starrt genervt gen Himmel. Die Bergkapelle beginnt 
zu spielen und beinahe wäre es nur für sie. Die illustren 
Damen werden meist vom Herrn Gemahl bis zum Fried-
hofstor chauffiert. Wo sie sich möglichst umständlich aus 
den Ledersitzen schälen. Dieses Zeremoniell geschieht 
natürlich nicht aus Höflichkeit des Gatten oder Unge-
schicklichkeit der Damen sondern damit alle den neuen 
Geländewagen zu Gesicht bekommen. Man gönnt sich ja 
sonst nichts und so ein Auto ist ja sozusagen ein Gegen-

stand des täglichen Gebrauchs. Bei uns aufi brauchst 
a gscheits Auto do hüft nix. In der Stadt würden die 
Fahrer solcher Autos definitiv anders aussehen. Hier 
sitzen meist dicke, grünbehütete Mitvierziger in Ka-
rohemd und Schladminger hinterm Steuer. Am Land 
haben eben die Bauern das Geld. Wos? Die Hecherin 
hot scho wieder den oiden Fuxpöz an? Najo, mit 
da Müch wird’s hoit a immer bleder. Geldsorgen, 
Eheprobleme, möglicherweise Spielsucht? Es könnte 
alles bedeuten, aber sie selber fragen? Nein! So gut 
sind wir ja auch wieder nicht mit der Hecherin, aber 
komisch ist das schon. Angeblich hat ihr Schwager, 
der alte Obermayer aber einen Hunderter in die 
Dose vom „Schwarzen Kreuz“ gesteckt. Hot hoit 
da Schwiegervoter von meiner Schwester gsogt…
so schlecht kanns denen also  a net gehen. Aber da 
Obermayer sui jo a rechter Geizhois sein! Net amoi 
die Lichtmesssinger hot der letzts Jahr was gebn…
Die Damen tuscheln mit Vorliebe über die Outfits 
ihrer Mitbürgerinnen. Zusätzlich sind bevorstehende 
Hochzeiten, Geburten und aktuelle Seitensprünge 
diverser Dorfbewohner beliebte Gesprächsthemen. 
Die Herren unterhalten sich in der Zwischenzeit 
über die Vorzüge des Automatikgetriebes im neuen 
Landrover, Neuwert 120… tausend natürlich. Eine 
Kleinigkeit im Vergleich dazu, was der Traktor letztes 
Jahr gekostet hat. Aber über den gibts nach wie vor 
nix zum schimpfen, a im Woid net. Irgendwann zie-
hen dann zwei Ministranten und der Pfarrer vorbei. 
Nebensache, der hat eh immer das Gleiche an, fährt 
einen alten Opel Corsa und hat seit Jahren die gleiche 
Geliebte.

Frühschoppen

"Die größte Modenschau 
des Jahres ist der 

Friedhofsgang zu Allerheiligen."

Die Stimme 
des Dorfes

Frühschoppen

Eine Kolumne von Lisa Kernmayer.

Foto  Elias Förster
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Laura
19, Schülerin

Con re as que duciendae vendae pa prae 
voluptium quis ute nobit, nonsenda corepti 
bustesto et et inis vent fugiam est velit odit. 

DORF Talk
Wir fragen, Fünf antworten.

»finden sie Paradiesvögel im Dorf 

bereichernd oder belastend?«

Fotos  Elias Förster
Text  Daniel Huber
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Rosemarie
81, Pensionistin

Con re as que duciendae vendae pa prae 
voluptium quis ute nobit, nonsenda corepti 
bustesto et et inis vent fugiam est velit, odit 
im iustis maximol uptiis.

Frühschoppen

Christian
24,  Student

Con re as que duciendae vendae pa prae 
voluptium quis ute nobit, nonsenda corepti 

fugiam ess nonsenda corepti maximol uptiis.

Frühschoppen
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Otto
67, Pensionist

Con re as que duciendae vendae pa prae 
voluptium quis ute nobit, nonsenda corepti 
bustesto et et inis vent fugiam est velit.

FrühschoppenFrühschoppen

Matthias
38, Mechaniker

Harciuntias dolorep erionsecat landit do-
lupid estiatibea volut vendipiet modis et, 
illuptatem erest quos.
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STICHTAG
Harry "Hot Sting" Eisner (38) ist mit 18 Jahren aus dem 
elterlichen Nest im Vorstadidyll geflohen um in Berlin als 
Tattookünstler durchzustarten. 20 Jahre später ist er ins 

Dorf zurückgekehrt und hat dort sein eigenes Tattoostudio 
eröffnet. Wir haben den bunten Paradiesvogel besucht 

und mit ihm über sein Leben und seine Arbeit gesprochen.
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Tattoo überdecken.Von Zeit zu Zeit kommen 
auch Leute mit misslungenen Tattoos zu mir 
oder mit Tattoos die einfach nicht mehr gefal-
len und denen mache ich dann ein Cover-Up.

Hast du dich schon einmal verschrie-
ben oder ver-tätowiert? 
So etwas sollte nicht passieren, ist mir aber 
doch schon einmal unterlaufen, als ich in ei-
nem langen Vers einen Buchstaben ausgelas-
sen habe.

Welches war das verrückteste Tattoo, 
das du je gestochen hast?
Unter den Namen der untreuen Freundin 
"IST DOOF" zu setzen.

Hätte man den Laser, mit dem man Tä-
towierungen wieder entfernen kann, 
besser nie erfinden sollen?
Nützliche Erfindungen sind segensreich, auch 
die des Lasers.

Wie wählst du die Motive deiner Tat-
toos aus?
Alles ist meine Idee. Manche Sujets stam-
men aus Büchern, vielfach sind es auch Wör-
ter, zum Beispiel Buck, das ist mein Künstler-
name im Internet.

Wie wird sich das Tattoo, oder die Tä-
towierkunst, in den nächsten Jahren 
entwickeln?
Das Tätowieren wird mehr und mehr zur 
Kunst werden. Der Tätowierkünstler benutzt 
das kostbarste Material: die lebende mensch-
liche Haut. Noch lebendiger kann Kunst nicht 
sein!

Fotos  Elias Förster
Interview  Daniel Huber

Hättest du dir jemals gedacht wieder 
in dein Heimatdorf  zurückzukehren  
und hier dein eigenes Studio zu eröff-
nen?
Als ich vor 20 Jahren nach Berlin gegangen 
bin um mir meinen Traum vom tätowieren 
zu erfüllen hätte ich niemals gedacht jemals 
wieder in mein kleines verschlafenes Dörf-
chen zurückzukehren. Jetzt, nach dem Eröff-
nen meines eigenen Studios bin ich aber recht 
froh wieder hier zu sein und so viel Erfolg zu 
haben.

Wie hat das angefangen mit dem Tä-
towieren?
Schon mit elf  Jahren habe ich tätowierte 
Menschen bewundert. Sie waren meine Vor-
bilder. Ich wollte auch so werden und so sein, 
wie sie es waren.

Welches deiner Tattoos bedeutet dir 
am meisten und warum? 
Ein Glaube-Liebe-Hoffnung-Motiv. [Anm.: 
Kreuz – Herz – Anker] Es erinnert mich im-
mer daran nie aufzugeben und an meinen 
Träumen festzuhalten.

Was haben deine Freunde und deine 
Familie gesagt, als du ins Tattoo-Ge-
schäft eingestiegen bist?
Die waren am Anfang überhaupt nicht be-
geistert. Ich hatte niemanden auf  meiner 
Seite, als ich diesen Schritt machte. Aber das 
war mir auch ziemlich egal. Ich lebe mein Le-
ben für mich selbst. Als mein Beruf  aber die 
erste Erfolge brachte haben es nach und nach 
alle akzeptiert und mitllerweile unterstützen 
sie mich auch.

Was magst du an deinem Beruf  am 
liebsten?
Mit jeder Tätowierung bereite ich meinen 
Kunden sehr große Freude, die zu mir zu-
rückkehrt. Und man lernt ständig neue, au-
ßergewöhnliche und tolle Menschen kennen.

Wie hat die Dorfgemeinschaft reagiert 
als du zurückgekehrt bist und dein Stu-
dio aufgemacht hast?
Anfangs waren die Leute sehr skeptisch, vor 
allem die älteren Dorfbewohner waren der 
Meinung "des brauchen wir do net, des is jo 
nur a verschandeln vom Körper". Mittler-
weile wird meine Arbeit aber akzeptiert und 
ich konnte viele davon überzeugen das meine 
Arbeit eine Kunstform ist.

Was braucht man, um ein guter Täto-
wierer zu werden?
Lust, Liebe, Leidenschaft; Kunst und Kön-
nen. Man braucht auch eine Bereitschaft zum 

Dienst am Menschen. Der Tätowierer darf  
sich nicht scheuen, Diener seiner Kunden zu 
sein.Voraussetzung sind außerdem eine große 
Begeisterung und passionierte Hingezogen-
heit zu diesem Metier.

Gut oder schlecht, dass man heute 
schon eher auffällt, wenn man keine 
Tätowierung hat?
Das Auffallen hängt eher von der Person als 
von den Tätowierungen ab. Ich habe keine 
negativen Erfahrungen mit meinen Mit-
menschen erlebt. Durch meine sehr auffäl-
ligen Tätowierungen, zum Beispiel auf  den 
Händen, habe ich mit fremden Leuten viele 
nette Unterhaltungen geführt und viele gute 
Freunde gewonnen.

Kannst du dich noch an deine erste 
Tätowierung erinnern?
Sehr gut sogar. Als ich 1995 aus dem elter-
lichen Nest geflohen bin vermittelte mir ein 
tätowierter Straßenkehrer einen Amateurtä-
towierer, von dem ich meine ersten Tätowie-
rung bekam.

Hat sich die Kundschaft im Laufe der 
Jahre verändert?
Immer mehr Menschen aus gehobenen Ge-
sellschaftsschichten finden Gefallen an Tat-
toos. Sie ist mit dem Fortschritt der Tätowie-
rung auch anspruchsvoller geworden.

Gibt es  Motive oder Körperteile, die 
du nicht tätowieren würdest? 
Ich würde niemals etwas rassistisches oder 
Verbotenes tätowieren. Bei Körperteilen bin 
ich recht flexibel, wenn sich der Kunde das 
ausgesucht hat wird er sich das schon gut 
überlegt haben.

Was sollte man tun, wenn man sich tä-
towieren lässt und das Tattoo wirklich 
misslingt?
Am Besten mit einem geeigneten besseren 

Interview

Jugendtreff
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KUNST DIE UNTER 
DIE HAUT GEHT

Es gab eine Zeit, da waren Tattoos noch 
etwas für Individualisten. Immerhin haftete 
ihnen noch bis weit in die achtziger Jahre 
ein Hauch von sozialem Außenseitertum an. 
Außerdem konnte man damit hervorragend 
seine Zugehörigkeit zu bestimmten Kreisen 
und Jugendkulturen zum Ausdruck bringen.
Spätestens seit den neunziger Jahren aller-
dings hat sich das Tattoo zum austausch-
baren Massenphänomen entwickelt, man 
denke an Phänomene wie das berüchtigte 
Arschgeweih, esoterische Goa-Sonnen oder 
den Revolutionsstern. 

Die Funktion als Distinktionsmittel haben die 
unter die Haut gestochenen Farbpigmente 
so inzwischen weitestgehend eingebüßt. Und 
doch  insbesondere unter jungen Großstäd-
tern feiert die Tätowierung jenseits klassi-
scher Airbrush-Optik und tribalen Motiven 
seit einigen Jahren eine beeindruckende 
Renaissance. Wenn auch in einer Form, die 
vielen althergebrachten Fans sauer aufstoßen 
dürfte.

»Besonders beliebte Motivwahl der-
zeit: grafische Darstellungen, anarchi-
sche Experimente und Krakeleien im 

Stil von Kinderzeichnungen«

Denn galten möglichst realistische Darstel-
lungen und klar umrissene Motive lange Zeit 
als State-of-the-Art der Tätowierkunst, wirft 
eine junge Generation von Tattookünstlern 
und deren Kunden derzeit so ziemlich alle 
Regeln über den Haufen, die sich rund um 
das Tattoo in den vergangenen Jahrzehn-
ten so etabliert haben. Besonders beliebte 
Motivwahl derzeit: grafische Darstellungen 
wie geometrische Formen und gerade Linien, 
aber auch völlig anarchische Experimente 
wie wilde Schraffuren und Krakeleien im Stil 
von Kinderzeichnungen. 

Zu den Mitbegründern dieser neuen Stoß-
richtung in der Tätowierkunst gehört der 
österreichische Künstler Harry Eisner alias 
Hot Sting. Zusammen mit Kollegen wie dem 
aus Nantes stammenden Künstler Lionel 
Fahy hat er vor bereits einem knappen Jahr-
zehnt einen eigenen Tätowierstil etabliert, 
der auf  gebrochene Niedlichkeiten setzt: 
Seine lang gezogenen grinsenden Strich-
männchen, irren Fransen und geometri-
schen Linienmuster haben auf  den ersten 
Blick einen grundnaiven Charakter, wirken 
jedoch bisweilen auch ein wenig wie dunkle 
Kratzer, was ihnen einen durchaus düsteren 
Einschlag gibt. In Deutschland erfreuten sich 
damals die gar nicht so harmlosen Krakelei-
en schnell großer Beliebtheit und fanden ins-
besondere unter Tätowierern in Berlin und 
Hamburg schnell Nachahmer. Dabei betont 
Harry allerdings, dass für ihn die eigentliche 
Revolution seiner kleinen abstrakten Kunst-
werke weniger in der neuen verwegenen 
Motivwahl seiner Kundschaft liegt. 

Stattdessen hebt Harry Eisner das neue Ver-
hältnis von Tätowierer und Kunde hervor, 
das er selbst mitgeprägt hat: "Viele Leute, 
oft Menschen, die sich nie tätowieren lassen 
wollten, kommen zu mir, weil sie meinen 
Stil mögen. Meist geben sie mir einfach nur 
ein vages Thema oder eine Idee vor und wir 
setzen das dann gemeinsam in einem Motiv 
um. Das ist manchmal ein sehr langer ge-
meinsamer Prozess, aber gerade das mag ich, 
denn es lässt mir Freiheit und jeder Kunde 

hat danach etwas ganz Persönliches."
Wie viele Tattoo-Künstler der neuen Genera-
tion hat Harry keine langwierige Assistenz 
bei einem Guru der Szene gemacht, wie es 
früher üblich war. Stattdessen hat er sich auf  
dem Schwarzmarkt ein gebrauchtes Gerät 
gekauft, um es am eigenen Leib auszuprobie-
ren. Mitglieder aus der Familie und Freunde 
folgten. Dennoch betont er, dass gerade das 
Stechen der langen, dünnen Linien, die er 
bei seinen Kunden meist vorher mit einem 
Filzstift auf  die Haut zeichnet, viel Geschick 
und Übung bedürfe und durchaus eine 
Kunst für sich sei.

»Mein Körper ist mein Tagebuch 
und meine Tattoos sind meine Ge-

schichte.«

Doch man muss nicht bis nach Berlin oder 
Hamburg reisen, um sich abstrakte Kunst-
werke wie die von Harry Eisner unter die 
Haut stechen zu lassen. Gerade die kleinen 
privaten Tattoostudios in Vororten ent-
wickeln sich derzeit zu Mekkas für neue, 
experimentelle Tätowierkunst. 

Fotos  Elias Förster
Text  Verena Koller

Jugendtreff

Bild: Georg Jung, Text: Daniel Huber
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Marco, Fußballtrainer

»Ich habe mein Tattoo zu meinem 20. Geburtstag machen 
lassen, dies war eine sehr wichtige Zeit in meinem Leben. 
Das Tattoo symbolisiert diese Zeit für mich und indem ich 
es habe in meine Haut stechen lassen, werde ich mich im-
mer daran erinnern.«

Alexander, Lehrling

»Das Tattoo bedeutet mir sehr viel, da es eng mit meiner 
Familie zusammenhängt. Die Sonne oben ist unser Fami-
lienwappen, das auch mein Vater und Großvater tätowiert 
haben und der fliegende Löwe unter, steht für meinen On-
kel, der im zweiten Weltkrieg Partisane war. Das Tattoo ist 
aber  noch nicht ganz fertig, das Pseudonym meines Onkels 
soll noch ergänzt werden.«

Umfrage

Fotos  Elias Förster
Text  Lisa Kernmayer

Nicole, Bachelor

»Das Tattoo habe ich mir machen lassen, weil ich es als eine 
tolle Kunstform betrachte. Tattookünstler sind meistens un-
heimlich begabt im Bereich des Zeichnens und Malens, was 
mich beeindruckt und sie schaffen es ihre Kunst nicht nur 
auf  Papier sondern auch auf  der Haut Ausdruck zu verlei-
hen. Das Tattoo habe ich mir vor allem stechen lassen, weil 
ich es wunderschön fand. Es hat eine große Bedeutung für 
mich, da ich es selber gezeichnet habe und es somit wörtlich 
ein Teil von mir ist.«

Linda, Studentin

»Seit ich elf  bin, bin ich ein großer Fan der Toten Ho-
sen und habe bei ihnen die Tattoos gesehen. Mit dreizehn 
wusste ich, dass ich auch ein Tattoo möchte. Ich wollte 
schon Damals einen Drachen, da ich eine große Fantasie 
habeund Fantasybücher lese. Außerdem sollte es etwas mit 
der Band und meiner bester Freundin zu tun haben. Also 
bin ich vor zwei Jahren ins Tattoostudio und habe mir ei-
nen Drachen mit einem R für Rahel im Flügel und einem 
DTH im Hintergrund stechen lassen.«

Umfrage

Was für eine Bedeutung 
hat dein Tattoo?
Die Schönheit von geschmückter Haut liegt im Auge des Betrachters. Für den Träger aber 
bedeuted eine Tätowierung etwas sehr besonderes. Wir haben im Dorf einmal genauer nachgefragt.
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Vorschau
Worum geht's in der nächsten  Ausgabe?

Sie läuft, fährt Rad
spielt Tennis und 

noch weitaus kurio-
sere Sachen von denen 

wir nichtmal wuss-
ten dass sie existie-

ren. Die Rede ist von 
der Sportskanone, 

um diese dreht sich 
nämlich unsere ganze 

nächste Ausgabe.

Du magst unser Maga-
zin? Dann bestelle doch 

unser Abo unter:

abo@dorf.at

Wir sind auf Facebook!
Ja, endlich haben wir es auch 
geschafft und sind nun online. 
Schaut vorbei: www.facebook.

com/dasdorfmagazin

Und auf Twitter!
Schaut vorbei: www.twitter.

com/dasdorfmagazin

DORF
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